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Klimadebatte Der Ständerat hat gestern
mit der Beratung des CO2-Gesetzes be-
gonnen und erste Entscheide gefällt. So
soll fürAltbauten ab 2023 ein Grenzwert
für für CO2 gelten,wenn die Heizung er-
setzt werden muss. Das kommt für vie-
le Bauten einem faktischenÖlheizungs-
verbot gleich.

Am UNO-Klimagipfel in New York
warf derweil die Aktivistin Greta Thun-
berg den Staats- und Regierungschefs
mangelnde Handlungsbereitschaft vor.
66 Länder hatten sich dort schon vor
dem Treffen zu einer Klimaneutralität
bis 2050 verpflichtet. (sda) Seite 5, 7

CO2-Grenzwerte
für Gebäude ab 2023

Banken Laut einer internen Mitteilung
der Credit Suisse seien in den Medien-
berichten vom Wochenende «die Fak-
ten und Vorgänge nicht akkurat be-
schrieben worden». Die Credit Suisse
gibt indes zu, dass sie ihren ehemaligen
Chef der Vermögensverwaltung be-
schattet hat, weil sie Angst davor hat,
dass er bei seinem Wechsel zur UBS
wichtige Mitarbeiter mitnimmt. Iqbal
Khanwill imOktober bei derUBS in ver-
gleichbarer Stellung anfangen.

Vergangene Woche bemerkte Khan
bei einer Shoppingtourmit seiner Frau,
dass erverfolgtwurde.Nachdem er sei-
ne Verfolger nicht hatte abschütteln
können, fotografierte er das Kennzei-
chen desVerfolgerfahrzeugs.Daraufhin
kam es hinter dem Gebäude der Natio-
nalbank,mitten in der Stadt Zürich, zum
Disput. Dabei hätten die Detektive ver-
sucht, Khan das Handy zu entwinden,
heisst es in Khans Umfeld.

Die angeheuerten Detektive hätten
nie versucht, Khan das Handy zu ent-
reissen, als er die Nummer ihres Autos
fotografiert hätte, behauptet hingegen
die Credit Suisse.Doch Khan beharrt auf
seinerVersion. CS-Präsident Urs Rohner
hat deshalb eine interne Untersuchung
angeordnet. Diese könnte personelle
Konsequenzen auf oberster Ebene des
Managements haben.Auch die Justiz er-
mittelt, ob Nötigung vorliegt. Die Be-
schattung allein wäre nicht strafbar.

Klar ist, dass der Fall der Bank scha-
det. Der Kurs der CS-Aktie ist gesun-
ken, und es haben sich mehrere
ehemalige Mitarbeiter Khans an die
Bankführung gewandt, um zu erfah-
ren, ob auch sie beschattetwerden.Die
Unruhe ist gross. (ar/ali) Seite 13

Die Credit Suisse
widerspricht ihrem
Ex-Starbanker

Gesundheitskosten Vier von fünf Versi-
cherten in der Schweiz haben eine
höhere Franchise als 300 Franken, ein
Hausarzt- oder Telemedizin-Modell
oder beides. Ihre Prämien sind deshalb
tiefer als die Standardprämie. Doch sie
bezahlen immernoch deutlichmehr, als
sie eigentlich kosten. Dies zeigt ein Re-
port des Gesundheitsökonomen Pius
Gyger im Auftrag des Vergleichsdiens-
tes Comparis.ch. Der Grund liegt in der
Begrenzung derRabatte auf diesenMo-
dellen. Gyger schlägt nun vor, dass die
Krankenkassen die Rabatte flexibler
ausgestalten können, um sie noch at-
traktiver zumachen. Gleichzeitig sollen
Ärzte wählen können, bei welchen Mo-
dellen und Kassen sie mitmachen.

Heute stellt Bundesrat Alain Berset
die Prämien für das kommende Jahrvor.
Allgemeinwird erwartet, dass sieweni-
ger stark ansteigen werden als in den
vergangenen Jahren. Die Unterschiede
zwischen den 250000 verschiedenen
Prämien in der Schweiz sind trotzdem
enorm – je nach gewählter Franchise
und Versicherungsmodell. (fi) Seite 10

Versicherungsprämien
könnten tiefer sein

Kommentare & Analysen

«Weshalb verbindet
mannicht die
Klimawendemit
Entlastungen
bei denPrämien?»
Michael Hermann
Der Politgeograf und TA-Kolumnist schlägt
einen Ausweg vor aus dem Dilemma
zwischen Klimasorgen und steigenden
Krankenkassenprämien. Seite 2

Maren Meyer und Ev Manz

Über 35 Jahre lang war Manor ein Kun-
denmagnet an derBahnhofstrasse.Nun
schliesst dasWarenhaus auf Ende Janu-
ar 2020,womit die Einkaufsmeile nach
Franz Carl Weber ein weiteres Tradi-
tionsgeschäft verliert. EinenAlternativ-
standort hat Manor noch nicht. Esther
Girsberger, Geschäftsführerin IGManor
Bahnhofstrasse, sagt: «Es ist ein Stich
mitten insHerz derZürcher Innenstadt.»

Die Lage im Detailhandel hat sich in
den letzten Jahren durch den Online-
handel verschärft. Das spüren vor allem
WarenhäuserwieManor, diemit sinken-
den Umsätzen kämpfen. Darunter lei-
den auch andere Geschäfte an derBahn-
hofstrasse. Laut «Bilanz» gab es seit
2012 über 40Mieterwechsel. Besonders
an der unteren Bahnhofstrasse verlän-
gere sich die Suche nach neuenMietern.
Manor führte zudem seit Jahrenmit der
Besitzerin Swiss Life einen Mietstreit.

Gegen den Einheitsbrei
Experten sehen dasManor-Ausweniger
düster und sprechen von einer Chance
für den prestigeträchtigen Standort. Er
zählt zu den höchstfrequentierten in der
Schweiz. Neue Konzepte könnten dem
Einheitsbrei vonAnbietern entgegenwir-
ken und weiter Kunden anziehen.

Robert Weinert von Wüest Partner
sagt: «Flagship-Stores und neue Läden
könnten zu einer neuen Vielfalt beitra-
gen.»Michael Dressenvom Immobilien-
dienstleister CBRE Schweiz hat einen
bestimmtenMietermix vorAugen. «Ge-
mischt genutzte Flächen aus Retail, Gas-
tronomie, Büros, Co-Working und Ho-
tel könnten die Innenstadt nach Laden-
schluss beleben.» Urs Küng vom
Immobiliendienstleister Partner Real
Estate sagt: «DerDetailhandelmuss sich
an die neue Generation anpassen.»
Kommentar und Bericht Seite 17

Der Auszug vonManor verschärft
das Problem an der Bahnhofstrasse
Traditionsgeschäft Mit demManor verschwindet ein weiteres Warenhaus an Zürichs Luxusmeile,
das diese jahrzehntelang mitgeprägt hat. Doch Experten sehen darin auch eine Chance.

Psychiatrie Roland Kuhn, der einemass-
gebende Rolle bei der Entwicklung des
ersten Antidepressivums, Tofranil,
spielte, führte an der Psychiatrischen
Klinik Münsterlingen zwischen 1946
und 1980 zahlreicheVersuchemit nicht
zugelassenen Prüfsubstanzen durch.Be-
troffen waren mindestens 3000 statio-
näre und ambulante Patientinnen und
Patienten, die nur in den seltensten Fäl-
len von den Versuchen wussten. Das
zeigt das gestern veröffentlichte Buch
«Testfall Münsterlingen». Es zeigt auch,
dass es im Zusammenhang mit Prüf-
substanzen immerwieder zu Zwischen-

fällen kam. Das Forschungsteam ist gar
auf 36 Personen gestossen, diewährend
oder kurz nach der Verabreichung von
Substanzen verstarben. In den meisten
Fällen gibt es keine Anzeichen dafür,
dass Kuhn einen Zusammenhang auch
nur in Erwägung gezogen hätte.

Das Buch entstand im Auftrag der
Thurgauer Regierung. Auslöser dafür
waren die Medien. Ab 2012 berichtete
unter anderem der «Tages-Anzeiger»
von Medikamententests am Bodensee
– in enger Zusammenarbeit mit der
Pharmaindustrie in Basel. (sir)
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 3

36 Todesfälle nachMedikamenten-Versuchen
an der Psychiatrischen Klinik Münsterlingen


